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D ie Welt ist auf Wachstum ausgelegt und mit ihrem Wachstum 
steigt der Stromverbrauch für Industrie und Produktion. 

Die Frage, wie sich Strom in Massen produzieren lässt, wird von 
den Regierungen unterschiedlich beantwortet – je nachdem, wie 
stark der Hunger nach Strom, je nachdem, wie sich der Zugang 
zu Kohle und Technologien für erneuerbare Energien gestaltet. 
Aber auch, je nachdem, wie stark die Menschen unter Smog in 
den Städten leiden.

Atomkraftwerke erleben aufgrund ihrer vermeintlich guten Öko-
bilanz ein Revival. Die Sicherheitsrisiken, wahr geworden mit den 
Katastrophen von Fukushima und Tschernobyl, geraten dabei im-
mer stärker aus dem Blick. Eben auch, weil der Protest vor Ort 
unterschiedlich stark ausfällt. Dies zeigt einmal mehr, wie wichtig 

eine kritische Zivilgesellschaft 
vor Ort ist. Hätte die deutsche 
Regierung den Atomausstieg 
beschlossen, wenn nicht Jahr 
für Jahr tausende Menschen 
auf die Straße gegangen wä-
ren, Umweltverbände und ent-
wicklungspolitische Gruppen 
auf die Gefahren des Klima-
wandels und die Verantwor-
tung Deutschlands hingewie-
sen hätten?

Weil aber auch der Ausstieg 
aus dem Ausstieg prinzipiell 
immer möglich ist, bleibt es 

Aufgabe der Zivilgesellschaft, diesen Prozess weiter kritisch zu be-
gleiten. SODI und die Ortsgruppen entlang der Oder, die seit Jahren 
Projekte zur Unterstützung von Tschernobylopfern in Belarus mit 
Spenden ermöglichen, sind Teil dieser Zivilgesellschaft. Sie werden 
auch dieses Jahr, fünf Jahre nach Fukushima und 30 Jahre nach 
Tschernobyl, auf die Gefahren der Kernenergie hinweisen und sich 
für eine saubere und sichere Stromproduktion einsetzen.

Die Diskussion um Atomkraftwerke in Belgien, China und Russ-
land hat eines deutlich gemacht: Auch wenn einzelne Länder aus 
der Kernenergie aussteigen – im Fall einer Katastrophe sind auch 
sie betroffen. Daher bleibt der Zivilgesellschaft vor allem auf eins 
hinzuwirken: Die Diskussion zu Energiefragen, Ressourcenver-
brauch und Nachhaltigkeit auf eine globale Ebene zu bringen und 
den Protest gegen Atomenergie und umweltschädliche Kraftwerke 
zu internationalisieren. SODI und seine Ortsgruppen werden mit 
Ihrer Hilfe einen Teil dazu beitragen!

Herzlich,

Sylvia Werther,
stellvertretende Vorstandsvorsitzende, 
Solidaritätsdienst International e.V.
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F rauen leisten täglich einen großen Beitrag 
für die Gesellschaft: Weltweit produzieren 

sie die Hälfte aller Lebensmittel – in manchen 
Regionen sogar bis zu 90 Prozent. Sie gehen ar-
beiten, übernehmen die Kindererziehung und 
Gesundheitsvorsorge innerhalb der Familie, sie 
schaffen als Unternehmerinnen Arbeitsplätze. 
Dennoch, es ist und bleibt traurige Realität: 
Frauen und Mädchen werden nach wie vor in 
fast allen Gesellschaften weltweit benachteiligt 
und unterdrückt. Zudem werden sie immer 
wieder Opfer sexualisierter Gewalt – besonders 
im nahen persönlichen Umfeld. 

Mit Projekten beispielsweise in Viet-
nam, Namibia und Indien unterstützt 
SODI Frauen, in eine selbstbestimmte 
und sichere Zukunft zu starten 

Die Bandbreite an Ungerechtigkeiten, unter de-
nen Frauen weltweit leiden, ist groß. Die junge 
Ho Thi Chen konnte lange Zeit keine Arbeit 
finden und ihre Familie ist zu arm, um ihr eine 
Ausbildung zu ermöglichen. In dem Ausbil-
dungszentrum im vietnamesischen Bergdistrikt 
A Luoi erlernt sie nun das Webereihandwerk 
und erhält somit ein sicheres Einkommen. 

Geschlagen, vergewaltigt, zum Schweigen ver-
urteilt. Das ist das Schicksal unzähliger namibi-
scher Frauen und Mädchen. Indileni Muskela 
wurde über viele Jahre von ihrem Mann miss-
handelt und sexuell missbraucht. Schließlich 
fand sie Zuflucht in einem Frauenhaus und 
kann nun eine Therapie besuchen. 

Die 47-jährige Lakshmi aus den südindischen 
Nilgiris-Bergen arbeitete lange Zeit als Tage-
löhnerin. Jetzt baut sie gemeinsam mit ande-
ren Frauen Tee an. Durch Schulungen lernen 
die Frauen die richtigen Methoden für Anbau 
und Ernte. Der Zusammenschluss in Gruppen 
garantiert den Frauen eine faire Bezahlung für 
ihr Produkt. 

Starke Frauen können mit Ihrer Unterstützung 
die Welt verändern. Wie, das erfahren Sie auf 
den folgenden Seiten. 

Dörte Gastmann,
Referentin Presse- / Öffentlichkeitsarbeit

  TITELTHEMA� 3

Sie möchten mehr über  
unsere Projekte erfahren:

Patricia Schulte,  
Referentin für Fundraising

Tel.: (030) 920 9093 - 15 

E-Mail: patricia.schulte@sodi.de

SPENDENKONTO

Solidaritätsdienst International e. V. 

Bank für Sozialwirtschaft

IBAN: DE33 1002 0500 0001 0201 00

BIC: BFSWDE33BER

FRAUEN ERMUTIGEN
SPENDENKENNWORT!

REIF FÜR DEN WANDEL

Noch immer leiden Millionen Frauen unter Benachteiligung,  
Diskriminierung und Armut. Und das, obwohl die Gleichberechtigung 
von Männern und Frauen ein anerkanntes Menschenrecht ist.

Was Frauen stark macht

In Vietnam erhalten 40 Frauen mit Behinderun-
gen eine Ausbildung in Schneiderei, Weberei 
und Kunsthandwerk.

Vietnam� Seite 4-5

Indien� Seite 8-9

Indische Kleinbäuerinnen werden beim Aufbau 
einer Teekooperative unterstützt. Sie lernen 
durch organischen Anbau den Ertrag zu stei-
gern und Boden und Wasser zu schützen.

Namibia� Seite 6-7

Gespräche mit Psychologinnen helfen, trauma-
tisierten Frauen in Namibia das Schweigen zu 
brechen.

Lesen Sie mehr über die drei Projekte:
www.frauen-ermutigen.sodi.de

BITTE UNTERSTÜTZEN SIE PROJEKTE 
WIE DIESE MIT IHRER SPENDE! 

Spenden Sie bitte unter dem Spenden-
kennwort „FRAUEN ERMUTIGEN“. 
Wir setzen Ihre Spende dort ein, wo 
sie am dringendsten benötigt wird.

Vielen Dank! 
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Die 25-jährige Ho Thi Chen freut 
sich über das neue Ausbildungs-
zentrum in A Luoi. Hier hat sie 
endlich die Möglichkeit, einen 
Beruf zu erlernen, der ihr Spaß 
macht und zugleich ein sicheres 
Einkommen ermöglicht.
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HOPE CENTER: 
DER NAME IST PROGRAMM

E s war ein langer Weg für die Partner-
organisation Hope Center, bis sie alle 

bürokratischen Hürden überwunden und 
sich einen stabilen Kundenstamm aufge-
baut hat. Sie könne ein ganzes Buch darüber 
schreiben, erzählt die Gründerin Nguyen 
Thi Huong, und ihre Ernsthaftigkeit lässt 
einen nicht daran zweifeln. Die Beharr-
lichkeit der zierlichen älteren Frau war er-
folgreich. An der gelbgetünchten Wand im 
Büro hängen zahlreiche Auszeichnungen, 
die das Hope Center für sein Engagement 
und die Qualität der Produkte erhalten 
hat. Seit seiner Gründung vor 16 Jahren 
wurden mehr als 600 Menschen in Schnei-
derei oder im Kunsthandwerk ausgebildet. 
Firmen und Krankenhäuser bestellen dort 
ihre Berufskleidung. Handwerksprodukte 
werden über zwei große Exportfirmen nach 
Hong Kong, Kanada und Japan exportiert 
oder in den Souvenirläden in Hue verkauft. 
Und die Nachfrage steigt. Besonders beliebt 
sind die Produkte aus recyceltem Müll: aus 
Aluverpackungen werden bunte Brotkörbe, 
Elektrokabel werden zu Schmuck verarbei-

tet. Viele der ausgebildeten Frauen kamen 
aus A Luoi. Die Arbeitslosenrate dort ist sehr 
hoch und Menschen mit Behinderungen 
haben es besonders schwer, ein Einkommen 
zu erzielen. 

Die Freude über das neue Ausbildungszent-
rum in A Luoi ist daher sehr groß. So auch 
bei Ho Thi Chen. Die 25 jährige Frau aus 
der ethnischen Minderheit der Ta Oi sitzt 
unter dem Rattern des Deckenventilators 
und webt konzentriert kleine Glasperlen in 
einen schwarz-bunten Stoff. Zeng nennen 
die Ta Oi diesen traditionellen Webstoff, 
der künftig dank einer neuen Verordnung 
der Distriktregierung zu Schuluniformen 
verarbeitet werden soll, um die Tradition der 
ethnischen Minderheiten zu bewahren. „Ich 
freue mich, hier zu arbeiten und ich mag die 
Arbeitsatmosphäre. Woanders konnte ich kei-
ne Arbeit finden und meine Familie hat kein 
Geld, mir eine Ausbildung zu ermöglichen“.

Susanne Wienke,
Programm-Managerin Asien

Viele Frauen im vietnamesischen Bergdistrikt A Luoi freuen sich über die 
Gründung eines neuen Ausbildungszentrums, denn so können sie Geld 
verdienen, ohne ihre Gemeinden verlassen zu müssen. Den Frauen mit Be-
hinderungen bringt das neue Projekt von SODI und der Partnerorganisation 
Hope Center die Hoffnung, endlich einen Weg aus der Armut zu finden.

TITELTHEMA

 

Die vietnamesische Partnerorganisa-
tion Hope Center bildet seit 16 Jahren 
in der Provinzhauptstadt Hue Men-
schen mit Behinderungen aus, um 
ihnen ein eigenes Einkommen und 
damit einen Weg aus der Armut zu 
ermöglichen. Seit 2015 können nun 
in einem weiteren Ausbildungszent-
rum in A Luoi 40 Frauen mit Behinde-
rungen eine Ausbildung erhalten und 
in der Produktion von Webstoffen, 
Kleidung und Kunsthandwerk weiter 
beschäftigt werden.

Für 75 EURO erhält eine Frau einen 
Ausbildungskurs in Weberei. Das 
ist die Grundlage für ein dauerhaf-
tes Einkommen.

HINTERGRUND VIETNAM

Die Folgen des Vietnamkrieges sind 
auch 41 Jahre nach Kriegsende 
immer noch spürbar. Zur Bekämp-
fung des Widerstandes sprühten 
US-amerikanische Streitkräfte das 
Entlaubungsgift „Agent Orange“. 
Dieses dioxinhaltige Gift verändert 
das Erbgut der Menschen und verur-
sacht auch in der dritten Generation 
zum Teil schwere Behinderungen. 
Über den Bergdistrikt A Luoi wurden 
432.000 Liter „Agent Orange“ ver-
sprüht. A Luoi gehört zu den ärms-
ten Distrikten in Zentralvietnam. 

TITELTHEMA	 5

SCHWERPUNKT
EXISTENZSICHERUNG

FRAUEN ERMUTIGEN
SPENDENKENNWORT!

Mehr erfahren: 
www.frauen-ermutigen.sodi.de

Vietnam
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„Ich wurde von meinem Mann über viele Jahre 
misshandelt und sexuell missbraucht.“, beginnt In-
dileni Muskela ihre Geschichte. „Ich war schon oft 
in der Women and Child Protection Unit (Anmer-
kung der Redaktion: eine staatliche Anlaufstelle 
für Frauen), habe dort aber wenig Hilfe erhalten. 
Übers Radio erfuhr ich von dem Frauenhaus. Hier 
habe ich Zuflucht gefunden und konnte mein Leben 
neu sortieren. Ich hoffe, ich kann meinen Töchtern 
jetzt ein besseres Vorbild sein.“

So oder so ähnlich verläuft der Leidensweg vie-
ler namibischer Frauen. Schätzungen zufolge er-
lebt  fast die Hälfte aller Namibierinnen Gewalt 
in der Partnerschaft. Ein Drittel der Betroffenen  
ist jünger als 18 Jahre. Nur wenige finden, so wie 
Indileni, letztlich Schutz und Unterstützung. 
Das von einer privaten Organisation betriebene 
Frauenhaus in der Hauptstadt Windhoek ist 
das einzige im gesamten Land (im Vergleich 
dazu: In Deutschland gibt es 300). Staatliche 
Strukturen, die geschaffen wurden, um Mäd-
chen und Frauen vor Gewalt zu schützen und 
Straftäter zu verfolgen, versagen oft.   

Opfer stärken, Bewusstsein schaffen

Indileni hat am Ende Glück gehabt: Sie konn-
te einige Zeit im Frauenhaus verbringen und 
besucht jetzt wöchentlich eine Therapiegruppe 
für „Überlebende“, die von SODIs Partneror-
ganisation REGAIN ins Leben gerufen wurde 
(Anmerkung der Redaktion: Die Opfer ge-
schlechtsspezifischer Gewalt bezeichnen sich 
als „survivor“/“Überlebende“). Eine erfahrene 
Psychologin hilft den Frauen und Mädchen 
dabei, einen Umgang mit ihrem Trauma zu 
finden und das Selbstbewusstsein zu entwi-
ckeln, gewalttätige Partner zu verlassen. Später  
unterstützen die Teilnehmerinnen einander in 
Selbsthilfegruppen und REGAIN vermittelt 
bei Bedarf Kontakte zu Anwält*innen oder 
Sozialarbeiter*innen.  

Solche langfristigen und unbürokratischen 
Hilfsangebote, wie SODI und REGAIN sie 

entwickelt haben, sind dringend notwendig. 
Noch steht das Projekt am Anfang und ist ein 
Tropfen auf den heißen Stein. Aber das Team 
von REGAIN arbeitet seit seiner Gründung 
2014 mit Hochdruck daran, Gewalt gegen 
Frauen umfassend anzugehen. Hierzu zählen 
auch die Medien- und Kampagnenarbeit, um 
die Ursachen für Sexismus und Gewalt an der 
Wurzel zu packen. Auf Veranstaltungen, durch 
Veröffentlichungen in Zeitungen sowie in Ra-
dio- und Fernsehbeiträgen klärt REGAIN 
über die strukturellen Ursachen geschlechts-
spezifischer Gewalt auf. Die selbst erzählten 
Geschichten der betroffenen Frauen öffnen den 
Blick für die Perspektive der Opfer.

Ein Umdenken bewirken

Die patriarchal geprägten Gesellschaftsnormen 
in Namibia fördern und rechtfertigen Gewalt 
gegen Frauen und Mädchen. Vielen Tätern fehlt 
das Unrechtsbewusstsein. Selbst die Familien 
der Betroffenen dulden die Taten und suchen 
die Schuld beim Opfer. Viele Mädchen sind so 
sozialisiert, dass sie ein niedriges Selbstwertge-
fühl haben. Sie sind gefangen in einer Spirale 
von Gewalt, Schuldzuweisung und Schweigen. 
Das Vorurteil, dass hauptsächlich Frauen aus 
ärmeren Schichten von Gewalt betroffen seien, 
haben Studien wiederlegt. 

Für Saskia Breuer, Direktorin von REGAIN, 
ist es daher umso wichtiger, „endlich die  
Kultur des Schweigens zu durchbrechen. Wir 
wollen die Frauen davon überzeugen, dass die-
ses Schweigen nicht gut ist. Es hat schon die 
Generation davor kaputt gemacht, es hat diese 
Generation kaputt gemacht und wenn wir nicht 
langsam damit aufhören, dann wird es auch 
unsere Kinder und die nächste Generation ka-
putt machen. Wir wollen, dass die Täter endlich 
zur Rechenschaft gezogen  werden und nicht die 
Frauen am Pranger stehen.“ 

Carla Penderock, 
Programm-Managerin Afrika

DER GEWALT EIN ENDE SETZEN
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Fast 50 Prozent aller namibischen 
Mädchen und Frauen erleben 

Gewalt, vor allem in der Partner-
schaft. Gespräche mit Psychologinnen 

und in der Selbsthilfegruppe helfen 
traumatisierten Frauen, endlich das 

Schweigen zu brechen.

Geschlagen, vergewaltigt, zum Schweigen verurteilt. Das ist das Schicksal 
unzähliger namibischer Frauen und Mädchen. Geschlechtsspezifische Ge-
walt ist weit verbreitet, die Täter werden selten verfolgt und Opfer finden 
wenig Gehör oder Unterstützung. SODI fördert daher den Aufbau von 
Hilfsangeboten für betroffene Frauen sowie Kampagnen, die ein Umden-
ken in der Bevölkerung bewirken.

TITELTHEMA
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Durch die Teilnahme an einer 
Traumatherapie und die Bildung 
von Selbsthilfegruppen werden 
Frauen dabei unterstützt, gewalt-
tätige Partner zu verlassen und 
ihre Gewalterfahrungen zu verar-
beiten. Informationsveranstaltun-
gen, Presse- und Fernsehbeiträge 
brechen das Schweigen und sen-
sibilisieren Männer und Frauen 
für mehr Gleichberechtigung.

90 EURO ermöglichen einer Frau, 
die Opfer sexualisierter Gewalt 
wurde, drei therapeutische Sit-
zungen. Das ist der erste Schritt 
in ein Leben ohne Nötigung und 
Missbrauch.

HINTERGRUND NAMIBIA

Namibia hat eine der höchsten Ra-
ten geschlechtsspezifischer Gewalt 
im südlichen Afrika. Fast 50 Pro-
zent aller namibischen Frauen er-
leben Gewalt in der Partnerschaft. 
Die medizinische, psychologische 
und soziale Versorgung der Opfer 
ist unzureichend, ebenso wie die 
polizeiliche Verfolgung der Täter 
und der Zeugenschutz. Aufgrund 
der hohen Arbeitslosenquote von 
aktuell 33 Prozent unter namibi-
schen Frauen bleiben viele Op-
fer aus finanziellen Gründen bei 
gewalttätigen Partnern. Tradierte 
Geschlechterrollen sind ein we-
sentlicher Grund für die Gewalt. 

Mehr erfahren: 
www.frauen-ermutigen.sodi.de

FRAUEN ERMUTIGEN
SPENDENKENNWORT!
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Namibia
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GRÜNER TEE – FÜR DIE GESUNDHEIT 
UND STARKE KLEINBÄUERINNEN
Indien ist ein Land der Gegensätze. Auf der einen Seite 100 Milliardäre, auf der anderen Seite 1,2 Milliarden 
Menschen, die durchschnittlich von 1,50 Euro pro Tag leben müssen. Zu den besonders benachteiligten Men-
schen gehören die Adivasi, ethnische Minderheiten in den südindischen Nilgiris-Bergen. Die Veränderungen in 
der Projektregion kamen für sie plötzlich und noch immer müssen sie lernen, damit umzugehen. 

D ie Entscheidung der indischen Regie-
rung vor 30 Jahren, die Nilgiris-Ber-

ge im Dreistaateneck Kerala, Tamil Nadu 
und Karnataka zu einem Teeanbaugebiet 
zu machen, war der Beginn von einschnei-
denden Veränderungen. Der subtropische 
Primärwald, einzigartiges Ökosystem und 
Lebensgrundlage für die Adivasi, verlor ei-
nen großen Teil seiner Fläche. Die Adivasi 
sahen sich gezwungen, ihre Wirtschaftswei-
se radikal umzustellen, ohne auf diese neue 

Nutzungsart entsprechend vorbereitet zu 
werden. Weitestgehend vergessen von Ent-
wicklungsplänen der indischen Regierung 
bauen sie seitdem grünen Tee an. Doch der 
Anbau  von Monokulturen, der Verlust von 
Humus nach starken Regenfällen sowie Was-
sermangel in der regenarmen Zeit führten zu 
einem stetigen Rückgang der Erträge und 
brachten die lokale Bevölkerung in immer 
größere Armut. Zudem erfordert der Anbau 
von grünem Tee Kenntnisse über Düngung, 

Bewässerung, Pflücktechniken und das re-
gelmäßige Beschneiden der Pflanzen. Ohne 
diese Kenntnisse hat noch nicht einmal die 
Hälfte der Teeernte die ausreichende Quali-
tät, überhaupt weiter verarbeitet zu werden.  
Ist der Tee dann erst geerntet, ist Eile gebo-
ten. Ohne eigene Transportmöglichkeiten 
in die nächste Teefabrik haben die Teebäu-
er*innen keine andere Wahl, als die schnell 
welkenden Teeblätter zu niedrigen Preisen 
an Zwischenhändler zu verkaufen.

TITELTHEMA
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Seit die 47-jährige Lakshmi Mitglied einer Selbsthilfegruppe ist, hat sich ihre Lebenssituation verbessert.
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Das Centre for Tribal Rural De-
velopment (CTRD), Projektpartner 
von SODI, ist seit fast 30 Jahren in 
den Nilgiris-Bergen in Südindien 
ansässig und bei den Adivasi eine 
anerkannte Institution. Mit Ge-
sundheitsvorsorge, Bildung und 
der Gründung von Selbsthilfe-
gruppen hat CTRD die Lebensver-
hältnisse maßgeblich verbessert. 
Die Förderung des organischen 
Anbaus von grünem Tee und die 
Verarbeitung in einer eigenen 
lokalen Teefabrik ermöglicht den 
Adivasi ein sicheres Einkommen. 

Mit 50 EURO können 1.000 Setz-
linge für die Teekooperative finan-
ziert werden. Diese sind für viele 
Adivasi-Frauen die „Saat“ für ein 
selbstbestimmtes Leben.

HINTERGRUND INDIEN

„Adivasi“ bedeutet übersetzt „erste 
Menschen“. Als solche bezeichnen 
sich die Angehörigen von ethni-
schen Minderheiten in Indien, wie 
beispielsweise Paniya, Kurumba 
und Kotas. Sie leben meist in bewal-
deten und entlegenen Regionen und 
haben wenig Zugang zu staatlichen 
Leistungen wie Gesundheitsversor-
gung und Bildung. 

Zusammen ist man stärker

Die Gründung von Selbsthilfegruppen 
durch SODIs Projektpartner CTRD ist 
der Anfang eines Prozesses, an dessen 
Ende selbstbestimmte indigene Klein-
bäuerinnen und Kleinbauern stehen, die 
eine faire Bezahlung für ihre Produkte er-
halten. Die überwiegende Mehrheit der 
Mitglieder sind Frauen, denn sie tragen 
die Hauptverantwortung für den Tee-
anbau. 37 solcher Gruppen sind bereits 
gegründet worden und bilden zusammen 
die Assoziation der Stammesbäuerinnen 
und -bauern. CTRD schult die Frauen 
in der Produktion und Anwendung von 
organischem Dünger und Schädlingsbe-
kämpfungsmitteln sowie in den richtigen 
Methoden für Anbau und Ernte. Die Frau-
en bauen den Tee in einer Mischkultur mit 
Pfeffer und einer einheimischen Baumart 
an, denn so verhindern sie eine einseitige 

Nutzung und Erosionsschäden. Zudem 
ermöglicht ihnen der Verkauf von Pfeffer 
ein zusätzliches Einkommen. Die Grup-
penmitglieder erhalten die Setzlinge dafür 
aus einer selbstverwalteten Gärtnerei.

Die 47-jährige Lakshmi ist bereits Mit-
glied einer Selbsthilfegruppe. „Vorher habe 
ich als Tagelöhnerin gearbeitet“, erzählt sie. 
„Mein Mann trinkt und kümmert sich nicht 
um die Familie. Auf ihn kann ich mich nicht 
verlassen. Seit ich in der Selbsthilfegruppe 
bin, verdiene ich mehr durch den Teeanbau.“

Um die Rolle der Produzent*innen zu stär-
ken, plant CTRD den Bau einer lokalen 
Teefabrik, in der auch Lakshmi beschäf-
tigt sein wird. Von zentralen Sammelstel-
len in der Nähe der Dörfer wird der frisch 
geerntete Tee dorthin transportiert und 
weiter verarbeitet. Die Fabrik wird später 
von der Tribal Tea Producer Company 
geleitet, einem Unternehmen der Assozia-
tion der Stammesbäuerinenn und -bauern. 
So bleibt der Gewinn aus dem Teeanbau 
in den Händen der indigenen Kleinbäue-
rinnen und Kleinbauern. 

Ranganathen, der Gründer und Geschäfts-
führer von CTRD, ist zuversichtlich, dass 
die Nachfrage nach  organischem grünen 
Tee aus den Nilgiris-Bergen auch in Zu-
kunft nicht weniger wird. Seit 30 Jahren 
beobachtet er den Markt. „Wir planen, in 
den Touristenvierteln in den Nilgiris-Ber-
gen Läden zu eröffnen und später auch nach 
Europa zu exportieren.“

Susanne Wienke, 
Programm-Managerin Asien

TITELTHEMA	 9

FRAUEN ERMUTIGEN
SPENDENKENNWORT!

Mehr erfahren: 
www.frauen-ermutigen.sodi.de

Indien

Die sogenannten „Silberspitzen“ sind von den 
Knospen der Teepflanzen und werden, ebenso 
wie grüner Tee, auch wegen der medizinischen 
Wirkung geschätzt. 

SCHWERPUNKT
EXISTENZSICHERUNG

© CTRD

Die Teebäuer*innen lernen, wie sie mit der richtigen manuellen Pflücktechnik die Qualität des 
Tees verbessern können.

©
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ZWEI ATOMARE KATASTROPHEN, DIE DAS LEBEN 
VON MILLIONEN MENSCHEN VERÄNDERTEN

? SODI und die Ortsgruppen engagieren 
sich bereits seit 1996 für strahlengeschä-

digte Kinder in Belarus. Seit wann bist du 
aktiv dabei und was waren die Beweggrün-
de für dein ehrenamtliches Engagement?

 ! Zunächst kam ich 2009 als Sympathi-
sant in die SODI-Ortsgruppe Eisenhüt-

tenstadt und wurde ein Jahr später Mitglied 
bei SODI. Emotional stark bewegt haben 
mich Begegnungen und Gespräche mit den 
so genannten Liquidatoren, jenen todge-
weihten Ersthelfern am Unglücksreaktor 
von Tschernobyl.

? Tschernobyl ist 30 Jahre her: Sind die 
Auswirkungen auf die Gesundheit wirk-

lich noch so dramatisch? 

 ! Die Leidtragenden sind vor allem die 
Kinder, da sie durch den schnelleren 

Stoffwechsel drei- bis viermal mehr Strah-
lung im Körper einlagern. Viele Kinder sind 
krank, weil die Strahlung das Immunsys-
tem schwächt. Sie leiden unter Bluthoch-
druck oder Gastritis. Die Gefahr, Krebs 
zu bekommen, ist vor allem bei Kindern 
sehr hoch.

? Wie gehen die Menschen in den von 
SODI unterstützten Regionen in Belarus 

mit den noch immer andauernden Gefahren 
der Strahlenbelastung um?

 ! Die Situation ist die, dass die Radioak-
tivität in den verstrahlten Gebieten nach 

wie vor wirkt. Viele Menschen verdrängen 
aber diese Problematik. Manche flüchten 
sich in den Alkoholismus. Der Staat ist übri-
gens nicht untätig, kann aber die Probleme 
nicht allein bewältigen.

? Wie hilft SODI, wie helft ihr als Orts-
gruppe den Menschen vor Ort?

 ! SODIs Partner, das Unabhängige In- 
stitut für Strahlensicherheit BELRAD, 

leistet eine sehr intensive Aufklärungsarbeit 

zur Strahlenbelastung. Durch regelmäßige 
Messungen der Menschen vor Ort sowie der 
Lebensmittel können Empfehlungen für The-
rapien oder den Verzehr von bedenklichen 
bzw. unbedenklichen Lebensmitteln gegeben 
werden. Zudem werden durch Spenden am-
bulante Pektinkuren an Schulen finanziert 
und mehrwöchige Genesungsaufenthalte 
für besonders strahlenbelastete Kinder er-
möglicht.

? Viele alte Atomkraftwerke bergen hohe 
Sicherheitsrisiken. Sollte verstärkt in 

neue sichere Werke investiert werden?

 ! Atomkraftwerke sind hochkomplex und 
von Natur aus unsicher. Was bereits seit 

Tschernobyl 1986 bekannt ist, wurde auch 
bei der Reaktorkatastrophe in Fukushima 
2011 deutlich. Kernreaktoren sind immer 
anfällig für eine tödliche Kombination aus 
menschlichen Fehlern, Materialversagen, 
Terroranschlägen und Naturkatastrophen. 
Kurz gesagt: Es gibt keine sicheren Atom-
kraftwerke.

? Atomkraftwerke erleben derzeit auf-
grund ihrer vermeintlich guten Klimabi-

lanz ein Revival. Können wir mit Atomstrom 
das Klima retten?

 ! Nein, es ist blanke Augenauswischerei 
zu meinen, dass die vermeintlich „sau-

beren“ AKW das Klima retten können. In 
Wahrheit ist Atomenergie eine teure und 
gefährliche Ablenkung von den wirklichen 
Lösungen für den Klimawandel. Lösungen 
können nur gefunden werden im Dreiklang 
von Erneuerbaren Energien, Energiesparen 
und Energieeffizienz. Das Bewusstsein da-
für muss verstärkt werden, dass dies der ein-
zig mögliche, vor allem der einzig sichere 
Weg ist, um einen wirklichen Klimawandel 
einzuleiten.

Das vollständige Interview können Sie 
unter www.sodi.de lesen.

Tschernobyl und Fukushima: Zwei atomare Katastrophen, die das Leben Tausender beendeten und 
unter deren Auswirkungen noch immer Millionen Menschen leiden. Angesichts der beiden Jahres-
tage sprach Jürgen Sobeck, Mitglied und Aktiver der SODI-Ortsgruppe Eisenhüttenstadt, über sein 
Engagement und seinen kritischen Blick auf die Kernenergie.
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30 JAHRE TSCHERNOBYL – 
SODI MACHT MOBIL
In ganz Europa erinnern Aktive in diesem Jahr an den 30. Jahres-
tag des Atomunglücks in Tschernobyl und den fünften Jahrestag 
der Reaktorkatastrophe von Fukushima. Auch SODI engagiert 
sich im Rahmen der Europäischen Aktionswochen, die unter der 
Schirmherrschaft des Europäischen Parlaments stehen.

N icht nur anlässlich der beiden Ge-
denktage engagieren sich die SO-

DI-Ortsgruppen für strahlengeschädigte 
Kinder in Belarus und weisen mit Aktio-
nen und Veranstaltungen auf die Gefah-
ren der Kernenergie hin. Unter dem Motto 
„Keine Subventionierung von Atomenergie  
–  für eine saubere und sichere Strompro-
duktion“ fordert SODI mit einer Petition 
das Europäische Parlament auf, dass eu-
ropäische Steuern nicht zur Subventionie-
rung von Atomenergie eingesetzt werden. 
Das EU-Parlament ist auf der einen Seite 
Schirmherr der diesjährigen Europäischen 
Aktionswochen auf der anderen Seite propa-
giert es Atomenergie als probates Mittel zur 
Reduzierung des Klimawandels. SODI wird 
diese Petition, die Sie auf der letzten Seite 
des Reports als Unterschriftenliste oder auf 
der SODI-Homepage finden, mit möglichst 
vielen Unterschriften im September 2016 
an den Präsidenten des EU-Parlaments, Dr. 
Martin Schulz, übergeben. 

Im Rahmen der Europäischen Aktionswo-
chen sind die SODI-Ortsgruppen und die 
Partner von SODI in Belarus mit vielfäl-
tigen Aktionen rund um den Gedenktag 
von Tschernobyl in Berlin sowie in vielen 
Städten Brandenburgs präsent. So wird es 
am Abend des 24. April in Kooperation 
mit der Tageszeitung neues deutschland  
eine Podiumsdiskussion in Berlin geben. 

Die Schüler*innen der Gesamtschule 3 
mit gymnasialer Oberstufe in Eisenhüt-
tenstadt werden am 26. April die belarus-
sischen Gäste begrüßen. Zum Abend des 
Jahrestages findet im Dom von Fürstenwal-
de eine Gedenkveranstaltung statt. Weitere 
Gespräche mit Schüler*innen in der Ehm-
Welk-Schule, mit Schülervertreter*innen 
des Gymnasiums in Angermünde und mit 
Schülerdelegationen und Chören in Wrie-
zen folgen. Die Uckermärkischen Bühnen 
veranstalten am 27. April ein Benefizkonzert 
in Schwedt. In Frankfurt Oder treffen die 
belarussischen Gäste mit Vertretern*innen 
der Volkssolidarität zusammen. Zum Ab-
schluss ist ein Besuch des Brandenburgi-
schen Landtages geplant.

Damit die Arbeit des unabhängigen Strah-
leninstituts BELRAD in Minsk auch nach 
dem 30. Gedenktag fortgeführt werden 
kann, haben die Schüler*innen der Ge-
samtschule 3 mit gymnasialer Oberstufe in 
Eisenhüttenstadt zu Spenden für ein neues 
Strahlenmessfahrzeug aufgerufen. Das Pro-
jekt wird unterstützt vom Aktionsbündnis 
Deutschland Hilft (ADH), in dem SODI 
Mitglied ist. Der Spendenscheck wird im 
Rahmen der Aktionswochen von den Schü-
ler*innen an BELRAD übergeben.  

Susanne Laudahn,
Programm-Managerin Belarus

  KAMPAGNE� 11

Werden Sie Kurpate eines Kindes. Für 
75 EURO kann ein Kind an einem drei-
wöchigen Genesungsaufenthalt teil-
nehmen. 

TSCHERNOBYL
SPENDENKENNWORT!

„Wir haben nur diese eine Erde und 
tragen als deren Gäste auf Zeit die 
Verantwortung, dass diese für kom-
mende Generationen lebenswert 
bleibt. In Bezug auf Kernkraft(werke) 
gehören diese abgeschaltet – allerspä-
testens nach den Unfällen in Tscherno-
byl und Fukushima."

Hagen Weinberg, 
SODI-Ortsgruppe Eisenhüttenstadt
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WIR SIND    SODI!
„Draufsicht“ und „Handycrash“ beim diesjährigen WeltWeitWissen- Kongress geehrt

WAS WIR GEMEINSAM BEWEGEN ...

Die ehrenamtliche Redaktion von „Drauf-
sicht – das kritisch globale Fernsehen zum 
Mitmachen“ wird vom 14.-16. April beim  
WeltWeitWissen-Kongress als eines der vier 
besten eingereichten Bildungsprojekte ausge-
zeichnet. Das Team wird anlässlich dieser be-
sonderen Auszeichnung das SODI-Bildungs-
projekt vorstellen und u. a. auf einem Podium 
zum Thema „Mächtige Medien und machtlo-
se Bildungsarbeit?“ sprechen. Wir freuen uns, 
dass die gute Arbeit und die Anstrengungen 
der jungen Ehrenamtlichen nun offiziell ge-
würdigt werden. Auf dem bundesweiten Welt-
WeitWissen-Kongress für Globales Lernen 
und Bildung für nachhaltige Entwicklung 
wird diskutiert und praktisch ausprobiert, 
wie eine Weltbürger*innenschaft in Zeiten 
von neuen globalen Entwicklungszielen aus-
sehen und wie Bildung ein Weg dorthin sein 
kann. Neben „Draufsicht“ wird auch das 

SODI-Projekt „Handycrash“ als eines von 
25 ausgewählten Projekten vorgestellt. SODI 
gestaltet darüber hinaus einen Workshop zum 
Thema „Medienarbeit im Globalen Lernen“. 

Anmeldung: www.gsi-bonn.de
Weitere Infos & Programm: 
www.weltweitwissen2016.de

Soliaktion im neuen deutschland: Wir sagen Danke!

69.695 EURO – das Ergebnis der diesjähri-
gen nd-Spendenaktion übertraf die Spenden- 
ergebnisse der zurückliegenden Jahrgänge 
bei weitem. Nicht nur, dass die Spendenbe-
reitschaft besonders groß war, wir konnten 
erfreulicherweise unter den Leserinnen und 
Lesern des nd sogar viele neue Spender*in-
nen gewinnen. 

Wir danken an dieser Stelle – auch im Namen 
der Menschen in den Projekten in Vietnam, 
Nicaragua und Simbabwe – noch einmal all 
jenen, die sich beteiligt haben! Unser Dank 
gilt besonders auch dem neuen deutschland, 

das diese Gemeinschaftsaktion von SODI, 
INKOTA und dem Weltfriedensdienst seit 
über 15 Jahren trägt. Erstmalig wurde die 
Kampagne in Kooperation mit Student*in-
nen der Fachhochschule Potsdam entwickelt. 
Vielleicht waren ihre gestalterischen Ideen 
auch einer der Gründe für den besonderen 
Erfolg. Ein weiterer Faktor ist sicherlich, dass 
das Thema Fluchtursachen zurzeit besonders 
im öffentlichen Fokus steht und sich die Le-
serinnen und Leser des nd daher intensiv mit 
den Problemen der Menschen des Globalen 
Südens auseinandersetzen, so zumindest die 
Meinung einiger unserer Spender*innen.

Spendenlauf für Tschernobylkuren

Mit ihrem jährlichen Spendenlauf unterstüt-
zen die Schülerinnen und Schüler der 7. und 
8. Klasse der Mildred-Harnack-Schule in Ber-
lin bereits seit mehreren Jahren Kinder aus 
Belarus, die unter den Folgen der Reaktorka-
tastrophe leiden. Verwandte und Freund*in-
nen spenden pro gelaufener Runde an SODI 
und ermöglichen so belarussischen Kindern 
einen Ferienaufenthalt in nicht verstrahlten 

Regionen ihrer Heimat. Im letzten Jahr liefen 
die Schüler*innen Runde für Runde für den 
guten Zweck. Am Ende kamen dabei 600 
Euro für das SODI-Projekt zusammen. Auch 
in diesem Jahr, 30 Jahre nach dem Unglück 
von Tschernobyl, wollen die Schülerinnen 
und Schüler wieder vollen Einsatz zeigen. 
SODI wünscht schon jetzt viel Erfolg und 
freut sich über so viel Engagement. 
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+++  KURZ + KNAPP  +++WIR SIND    SODI!
„Draufsicht“ und „Handycrash“ beim diesjährigen WeltWeitWissen- Kongress geehrt SODI auf der „Wir haben es satt“- Demo in Berlin

Am 16. Januar fand bereits zum 16. Mal 
in Folge die „Wir haben es satt“-Demons-
tration in Berlin statt. Ein breites Bündnis 
aus Bäuerinnen und Bauern, Umwelt- und 
Tierrechtsaktivist*innen, Nichtregierungs-
organisationen und Verbraucher*innen hat-
te zur Demo aufgerufen. 

Trotz winterlicher Temperaturen versam-
melten sich über 20.000 Menschen auf 
dem Potsdamer Platz und trotzten der Käl-
te. Auch Vertreter*innen von SODI reihten 
sich in die Demonstration ein. Auf Trans-
parenten und Schildern kritisierten SODI 

und tausende Demonstrant*innen die sin-
kenden Tier- und Verbraucherschutzstan-
dards. Die Stärkung bäuerlicher Rechte 
und der Kampf gegen Landraub standen 
ebenfalls im Fokus der Demonstration.

Angeführt von 130 Traktoren setzte sich 
der Demonstrationszug in Richtung Bun-
deskanzleramt in Bewegung. Traditionell 
findet die alljährliche Demo parallel zur 
„Grünen Woche“, der international wich-
tigsten Messe für Ernährung und Land-
wirtschaft, statt. 

Ehrenamtskreis Landwirtschaft und Existenzsicherung

Am 21. Januar fand auf Einladung von SODI 
und SONED ein erstes Treffen von Inter-
essierten zur Thematik Landwirtschaft und 
Existenzsicherung in der SODI-Geschäfts-
stelle statt. Ziel ist es, eine Expertenrunde 
aufzubauen, die Projekte der Entwicklungs-
zusammenarbeit und unterschiedliche land-
wirtschaftliche Methoden in Deutschland 
diskutiert und bewertet. Dazu kam eine 

Gruppe von Ehrenamtlichen mit vielen un-
terschiedlichen Erfahrungen und Interessen 
zusammen. Das nächste Treffen findet am 
7. April, von 15-19 Uhr, in der SODI-Ge-
schäftsstelle statt. Bei diesem Termin geht es 
vor allem um die Festsetzung der Ziele und 
Strukturen des Arbeitskreises. Interessierte 
sind herzlich eingeladen. 

"ICH MÖCHTE WIEDER 
ZUR SCHULE GEHEN …"

So banal dieser Wunsch klingen mag, 
so weit weg scheint er für den kleinen 
10-jährigen Hamze aus Syrien, der we-
der lesen noch schreiben kann. Hun-
derttausende syrischer Kinder im Liba-
non, in Jordanien, in der Türkei und im 
Nordirak, aber auch unter den Binnen-
flüchtlingen, die in Zeltlagern im Nor-
den des Landes leben, haben komplett 
den Anschluss an die Schule verloren. 

Um den Kindern die Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft zu geben, startet die 
Initiative "back on track" ein Pilotpro-
jekt, an dem sich auch SODI beteiligen 
möchte. Syrische Kinder erhalten die 
Möglichkeit, außerhalb der Schu-
le zu lernen. Je nach Situation und 
Umgebung, in denen sich die Kinder 
befinden, wird mit unterschiedlichen 
Lernbausteinen und Unterrichtsformen 
gearbeitet. Hauptberufliche Lehrer*in-
nen und Sozialarbeiter*innen arbeiten 
dabei eng mit ehrenamtlichen Mitar-
beiter*innen zusammen, um die Kin-
der beim Lernen zu unterstützen. 

Lesen Sie mehr zum Projekt auf 
www.sodi.de.
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HAMBA KAHLE, 
COMRADE INDRES NAIDOO, 
LEBE WOHL
Am 3. Januar 2016 starb nach langer Krankheit der südafrikanische Befreiungskämpfer Indres Naidoo.  
Ein Nachruf von Ilona Schleicher, Mitglied von SODI und des Freundeskreises "Sechaba".

„Es war eine bittere Zeit für uns alle, eine 
Zeit der Drangsal und des Leidens. Und den-
noch: Uns hielt das Gefühl aufrecht, dass 
etwas ganz Besonderes geschah, dass durch 
unsere Kameradschaftlichkeit und unseren 
tagtäglichen Kampf, in dem wir uns gegen-
seitig stützten, etwas sehr Schönes und Tiefes 
wuchs – wir konnten die Geburt der neuen 
südafrikanischen Nation erfühlen, genau 
hier, in den dunklen Tiefen des Kerkers. 
Dies gab uns die Stärke, den Kampf fortzu-
führen, es gab uns eine große Hoffnung für 
die Zukunft.“ Diese Zeilen aus dem Buch 
„Insel in Ketten“, einem Report des Apart-
heid-Gefangenen 885/63 Indres Naidoo auf 
Robben Island, geben seine Moral, seine 
Vision von einem freien Südafrika wieder. 

Als das Apartheidregime endlich Geschich-
te war, sagte er uns einmal: „Ich war nicht 

im Kampf, um daraus für mich persönlichen 
Nutzen zu ziehen.“ Indres starb nach langer 
Krankheit am 3. Januar 2016. Er wird auf 
dem mühsamen Weg zu einer gerechten, 
solidarischen Gesellschaft in Südafrika 
fehlen.

Naidoos Kampf für Gerechtigkeit

Indres, 1936 geboren, setzte bereits in drit-
ter Generation die widerständige Tradition 
der Naidoos – sein Großvater hatte an der 
Seite Mahatma Gandhis für Gerechtigkeit 
in Südafrika gestritten – fort. Er wurde ein 
Aktivist der indischen Kongressbewegung 
in Südafrika, Kommunist und Mitglied des 
bewaffneten Arms des ANC Umkhonto we 
Sizwe. Die Teilnahme an dessen Aktivitäten 
brachte ihm zehn Jahre Haft auf der Ge-
fängnisinsel Robben Island (1963 - 1973) 
ein. Nach seiner Entlassung wurde er trotz 
strenger Bannauflagen Gründungsmitglied 
des Menschenrechtskomitees und machte 
die Verletzung von Wirtschaftssanktionen 
gegen Südafrika durch seinen Arbeitgeber 
öffentlich. 1976 musste er nach Mosambik 
fliehen. Hier unternahm der südafrikani-
sche Geheimdienst BOSS Anschläge auf 
sein Leben. 1988 kam Indres in die DDR, 
wurde Stellvertreter des beim Solidaritäts-
komitee akkreditierten ANC-Repräsentan-
ten. Wie die Wahrheits- und Versöhnungs-
kommission in Südafrika später bestätigte, 
trachtete BOSS ihm nach dem Fall der 
Mauer auch in der DDR nach dem Leben.

"Ohne ihn gäbe es das freie Südafrika 
nicht ..."

1991 kehrte Indres nach Südafrika zurück. 
Wir sahen ihn im Büro der Kommunisti-
schen Partei wieder, nach den historischen 
Wahlen von 1994 dann als Senator des 
ANC im Oberhaus des Parlaments. Bereits 
vor 1994, als fanatische Anhänger der al-
ten Ordnung durch Terror den Übergang 
zu einem demokratischen, nichtrassisti-
schen Staatswesen zu verhindern suchten, 
realisierte SODI erste Projekte für Kinder 

in Johannesburg. Wir erinnern uns mit 
Dankbarkeit an die große Unterstützung, 
die SODI damals von Indres Naidoo und 
seiner Frau Gabi Blankenburg erhielt.

Indres Naidoo wurde mit einem Staatsbe-
gräbnis in Johannesburg gewürdigt. Ohne 
ihn und die vielen selbstlosen Kämpfer 
seiner Generation, so hoben Kampfgefähr-
ten und Familienmitglieder während der 
Trauerfeier hervor, gäbe es das freie Südaf-
rika nicht. Sie nannten heutige Probleme 
des Landes beim Namen, prangerten vor 
allem die ungezügelte Korruption an. Es 
sei an der Zeit, dass sich die politischen 
Führer der Werte der Befreiungsbewegung 
erinnern und sich ernsthaft der Herausfor-
derung stellen, Arbeitslosigkeit, Armut und 
Ungleichheit zu überwinden. Dafür stand 
Indres Naidoo sein ganzes Leben lang ein. 
So werden wir ihn in unserer Erinnerung 
behalten.

Ilona Schleicher

NACHRUF
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Angesichts des 30. Jahrestags von Tschernobyl veranstalten SODI und die Tageszeitung 
neues deutschland eine Podiumsdiskussion. Gemeinsam mit dem nd sprechen der leitende 
Ingenieur des belarussischen Strahleninstituts BELRAD sowie eine Vertreterin von SODI 
über ihr Engagement und ihren kritischen Blick auf die Kernenergie.

WANN & WO: 24.4.2016 | 17-19 Uhr | Tageszeitung neues deutschland 
Franz-Mehring-Platz 1 | 10243 Berlin

  AKTUELL� 15

Vom 23. - 30. April lädt SODI drei Vertreter*innen seiner belarussischen Partner zur 
„Tschernobylwoche entlang der Oder“ nach Deutschland ein. Zum 30. Jahrestag der 
Reaktorkatastrophe wollen wir Schüler*innen, Interessierte und Verantwortliche in Po-
litik und Institutionen über die Gefahren der Kernenergie informieren und mit ihnen 

in verschiedenen Veranstaltun-
gen diskutieren. Durch vielfältige 
Aktionen wollen wir gemeinsam 
Spenden sammeln für Kinder in 
Belarus, die noch immer unter den 
Folgen der Reaktorkatastrophe lei-
den. Wir freuen uns, dass der Mi-
nisterpräsident von Brandenburg, 
Dr. Dietmar Woidke, auch in die-
sem Jahr die Schirmherrschaft für 
die „Tschernobylwoche entlang der 
Oder“ übernommen hat.

Alle Termine rund um den Tschernobyl-Gedenktag unter: www.sodi.de 

PODIUMSDISKUSSION: 
TSCHERNOBYL – EINE KATASTROPHE, DIE BLEIBT

FILMVORFÜHRUNG: „I AM HERE“ – 
GESCHICHTEN JUNGER GEFLÜCHTETER
Acht geflüchtete Jugendliche aus Syrien, Afghanistan, Guinea und Armenien erzählen ihre 
Geschichte des Ankommens in Deutschland. Sie berichten von ihrer Flucht und den Grün-
den, von Krieg und Perspektivlosigkeit, aber auch von der Suche nach neuen Möglichkeiten.

Der Film „I am here“ verwebt die unterschiedlichen Migrationsgeschichten der Jugendlichen 
zu einem Dokumentarfilm. Von der Themenwahl bis zum Schnitt wurde alles komplett 
von den Jugendlichen selbst entwickelt und umgesetzt. 

Im Anschluss an den Film gibt es die Möglichkeit, mit den Jugendlichen ins Gespräch zu 
kommen. Der Film wird in OmU (Original mit Untertiteln) gezeigt. 
Der Filmabend ist eine gemeinsame Veranstaltung von SODI und den beiden Initiatorinnen 
des Projekts „Ankommen in Deutschland“.

WANN & WO: 2.4.2016 | 20 Uhr | Filmrauschpalast Moabit  
Lehrter Str. 35 | 10557 Berlin

21. 3. - 29. 4. 2016 | Fotoausstellung zur 
Städtepartnerschaft Berlin-Lichtenberg 
und Maputo-KaMubukwana | Stadt-
teilzentrum Hohenschönhausen Nord 
Ribnitzer Str. 1b | 13051 Berlin

14. - 16. 4. 2016 | WeltWeitWissen-Kon-
gress | ganztägig | Gustav Stresemann 
Institut | Langer Grabenweg 68 | 53175 
Bonn | www.weltweitwissen2016.de

26. 4. 2016  | Gedenkveranstaltung mit 
Andacht anlässlich der Tschernobylka-
tastrophe vor 30 Jahren | 19 Uhr | St. 
Marien Dom | Domplatz | 15517 Fürs-
tenwalde 

27. 4. 2016 | Benefizkonzert „Für eine Zu-
kunft nach Tschernobyl und Fukushima“ 
19 Uhr | Uckermärkische Bühne | 16303 
Schwedt

9. 6. - 17. 6. 2016 | Belarus-Reise | Wer 
Belarus und die Projekte von SODI ein-
mal vor Ort erleben möchte, ist herzlich 
eingeladen zur „Besonderen Reise nach 
Belarus“. Unter dem Motto von Theodor 
Fontane „Das beste aber, dem du be-
gegnen wirst, das werden die Menschen 
sein.“, organisiert der Sprecher  der 
SODI-Ortsgruppe in Eisenhüttenstadt, 
Hagen Weinberg, eine Begegnungsreise 
vom 9. bis 17. Juni 2016. 

Weitere Informationen erhalten Sie von 
Susanne Laudahn, Programm-Manage-
rin Belarus, Tel: (030) 920 90 93-13. Eine 
Anmeldung  ist bis zum 10. April erfor-
derlich. Das Anmeldeformular erhalten 
Sie auf der SODI-Homepage unter dem 
Menüpunkt Aktuelles/Kalender.

25. 6. 2016 | SODI-Mitgliederversamm-
lung | Berlin

TERMINE + AKTIONEN

TSCHERNOBYLWOCHE 2016

Eingebettet ist die Veranstaltung in das 70-jährige Jubiläum des nd. Das 
ganze Wochenende lang (22. - 24. 4.) finden verschiedene Veranstaltungen 
im nd-Gebäude und davor statt. Weitere Informationen zum Jubiläums-
programm des nd erhalten Sie unter www.neues-deutschland.de.



  

Unterstützen Sie die Arbeit von SODI!

Spendenkonto:
IBAN: DE33100205000001020100
BIC: BFSWDE33BER

Seit 1994 erhält SODI 
das DZI-Spendensiegel, 
das den vertrauensvol-
len Umgang mit Ihren 
Spenden garantiert.
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Redaktionsschluss: 18. 2. 2016 | Erscheint vier-
teljährlich | Die Redaktion behält sich vor Le-
serzuschriften auch gekürzt zu veröffentlichen. 
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben 
nicht unbedingt die Meinung von SODI wieder.

✁

Sehr geehrter Herr Dr. Schulz,

Ich fordere Sie auf, sich dafür einzusetzen, dass europäische Steuern nicht zur Subventionierung von 
Atomenergie verwendet werden. Setzen Sie sich für eine saubere und sichere Stromproduktion  
weltweit ein – wie es bereits die Bundesregierung mit ihrem Ausstieg aus der Atomenergie getan hat.

KEINE SUBVENTIONIERUNG VON ATOMENERGIE  – 
FÜR EINE SAUBERE UND SICHERE STROMPRODUKTION!

40 Jahre
 

Selbstverwaltung

WWW.OKTOBERDRUCK.DE

Vorname Nachname E-Mail Adresse
Ich möchte 
keine weiteren 
Informationen*

* bitte ankreuzen, falls nicht erwünscht

Es gibt keine sichere Atomenergie. Die Folgen für Mensch und Natur nach 
einem atomaren Unfall sind verheerend und dauern über Jahrhunderte an.

Unterschreiben Sie den Aufruf an das Europäische Parlament!

Die Online-Petition finden Sie unter: www.sodi.de


